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„ Lustvoll strömen die Menschen 
in Scharen zu den Blut- und  
Mysterienorgien Nitschs ins 
Weinviertel. Was ist es, das sie 
daran so fasziniert? “

„Sinne und Sein“
Am 29. August feiert Hermann Nitsch sei-
nen 75. Geburtstag. Das nach ihm benann-
te Museum in Mistelbach zeigt aus diesem 
Anlass bis Juli 2014 die umfassende Werk-
schau „Sinne und Sein“.

Zum 75. Geburtstag von Hermann Nitsch zeigt das Nitsch-Museum in Mistelbach  
eine Retrospektive des Künstlers. – Ein polemischer Einwurf aus gegebenem Anlass.

Eine ganz irdische
INSZENIERUNG| Von Peter Reischer

S
kandale, Morde, Blut, Vergewal-
tigung und Leichen – das hat im-
mer schon die Aufmerksamkeit der 
Medien und der Leser erregt. „Bad 
news are good news“ lautet eine der 

bekanntesten journalistischen Maximen, 
und das genüssliche Wiederkäuen dieser 
Gräuel hat nicht nur in einigen österrei-
chischen Boulevardblättern Tradition.

Was ist das nun, das die Menschen an 
diesen – in der öffentlichen Meinung ne-
gativ konnotierten – Tatsachen trotzdem 
so fasziniert? Lustvoll strömen sie in Scha-
ren zur Schaustellung der Blut- und Myste-
rienorgien eines Nitsch ins Weinviertel, 
bestaunen die oft verstörenden Bilder von 
Schwarzkogler und Muehl im Leopoldmu-
seum, betrachten Selbstverstümmelungsvi-
deos im Esslmuseum …

Provozierende Aktionen

Um das zu verstehen, sollte man einen 
kurzen Exkurs in die Geschichte des Wie-
ner Aktionismus wagen. Wagen deshalb, 
weil diese „Kunst“ einige im heutigen Sinn 
sehr bedenkliche Elemente enthielt, aber 
von den meisten Kritikern und Machtträ-
gern wie Museumsdirektoren, Politikern 
und Sammlern hochgeschätzt wird. Der 
Wiener Aktionismus entstand 1963, be-
gründet von Brus, Nitsch, Schwarzkogler, 
Rainer, Frohner, Muehl u. a. Sie erregten 
hauptsächlich durch provozierende, öffent-
liche Aktionen die Aufmerksamkeit der Me-
dien: Urinieren, Bluttrinken, Exkremente 
essen, Selbstverstümmelungen waren Be-
standteile dieser Events. Einer ihrer Teil-
nehmer, Otto Muehl meinte einmal: „Alles 

verdient es ausgestellt zu werden … ein-
schließlich Vergewaltigung und Mord.“

Psychologisch betrachtet ist diese Lust am 
Verbotenen, Nekrophilen und Sterkoralen 
(Kothaltigen; red.) mit dem Begriff des „er-
sparten Hemmungsaufwandes“ zu erklä-
ren. Das heißt, man schaut zwar weg und 

hält sich die Hand vor die Augen, schielt 
aber gleichzeitig mit weit aufgerissenen Au-
gen durch die gespreizten Finger doch auf 
das Verbotene. Schon in Platons „Politeia“ 
wird von Sokrates in einem Dialog diese Si-
tuation beschrieben und erklärt. Kürzlich 
veröffentlichte Studien von Psychologen der 

University of Queensland belegen auch eine 
sogenannte „Dehumanisierung“ des Men-
schen, seine Verrohung und den Verlust der 
Werte, wenn er sich ständig solchen Themen 
aussetzt.

Bei den Experimenten der Aktionisten 
befinden wir uns – unter dem Deckmantel 
der Kunst – im Einflussbereich einer bis da-
to noch nie gesehenen, profanen Gewalt in 
trivialster Form. Außerhalb eines Lebens, 
das den Anspruch auf Sozialisation erheben 
kann – ein Leben, dem man auch jederzeit 
selbst ein Ende setzen kann, wie es ein Mit-
glied der Wiener Aktionisten auch demons-
triert hat.

Etwas, das in diesem Zusammenhang 
aber nachdenklich stimmt, ist das regelmä-
ßige Wiederauftauchen der Werke und Per-
sonen aus diesem Dunstkreis. Immer die 

gleichen Verdächtigen, und damit sind nicht 
nur die „Künstler“ dieser Zeit gemeint, son-
dern auch deren Proponenten in der heu-
tigen Öffentlichkeit.

Spekulation mit dem Voyeurismus

1998, nach Muehls Haftentlassung – er 
wurde 1991 rechtskräftig wegen Pädophi-
lie zu sieben Jahren Gefängnis verurteilt – 
initiierte Claus Peymann eine Lesung Mu-
ehls im Burgtheater. 2004 fand im MAK 
unter Direktor Noever eine retrospektive 
Schau Muehls mit dem sinnigen Titel „Jen-
seits von Zucht und Ordnung“ statt. 2010, 
als gerade die öffentliche Diskussion um se-
xuellen Missbrauch ihren Höhepunkt er-
reichte, und erstmals ein langsames Begrei-
fen der Verletzungen der Geschädigten im 
Bewusstsein der Menschen stattfand, holte 
auf einmal Direktor Rudolf Leopold seine – 
vor Jahren im VW-Bus vom Friedrichshof ab-
transportierten – Muehl-Bilder aus dem Kel-
ler und veranstaltete eine Retrospektive. Das 
war reine Spekulation mit dem Voyeurismus 
der Menschen, also eigentlich der Versuch, 
aus der Verletzung und Traumatisierung der 
von Muehl missbrauchten Menschen Kapital 
zu schlagen. 2011 wurden Bilder Muehls (mit 
anderen Künstlern zusammen) unter dem 
Ausstellungstitel „Gipfel des kreativen Ös-
terreichs“ in Moskau in einem Museum ge-

„ Das heißt, man schaut zwar weg und hält sich 
die Hand vor die Augen, schielt aber gleich zeitig 

mit weit aufgerissenen Augen durch die  
gespreizten Finger doch auf das Verbotene. “
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Frühes 
Werk
Nitsch, wie ihn je-
der kennt: Oben 
die 22. Malakti-
on Graz, 1987. We-
niger typisch: Oe-
dipus Christus, 
1987 (l.)
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Dieses Projekt wurde aus Mitteln der 
Europäischen Union, Europäischer Fonds 
für regionale Entwicklung gefördert.

Freistadt
Beim Besuch der Ausstellung in Frei-
stadt begeben Sie sich zunächst in die 
historisch bedeutsamen Kellergewölbe 
des dortigen Brauhauses. 
Von einem interaktiven topographischen 
Relief können  verschiedenste Informa-
tionen über den Naturraum, die Besie-
delung und die verkehrstechnische Er-
schließung des Lebensraums zwischen 
Donau und Moldau bis hin zu wirtschaft-
lichen Eckdaten abgefragt werden.
Eine Besuch in der Brauerei von Freistadt 
lässt sich idealerweise verbinden mit 
einem Rundgang durch die historische 
Altstadt.

Bad Leonfeldern
Das mittelalterliche Bürgerspital sowie 
das Lederer- und das Forstner-Haus bil-
den die beeindruckende Kulisse für die 
Landesausstellung in Bad Leonfelden.
Inspiriert durch die Lage an der histo-
rischen Salzstraße widmet sich diese 
Ausstellung zunächst dem Thema „Han-
del und Verkehr“. 
Die historische Straße als „Lebensa-
der“ steht dabei ebenso im Mittelpunkt, 

wie die Straße als Ort der Gefahr. In Bad  
Leonfelden wird aber auch das histo-
rische Verhältnis von Tschechien und  
Österreichern dokumentiert. 
Das mittelalterliche Bürgerspital wiede-
rum ist der ideale Ort, um die jahrhun-
dertelange Bedeutung dieser Sozialein-
richtung für Bad Leonfelden sichtbar zu 
machen.

Český Krumlov
Die historische Stadt Český Krumlov 
(Krumau) beeindruckt mit zwei Standor-
ten im Rahmen der grenzüberschreiten-
den Landesausstellung: Ab 16. Mai kann 
zum ersten Mal die ehemalige jüdische 
Synagoge besichtigt werden. Die Ausstel-
lung „4 Fotografen, 2 Länder, 1 Region“ 
zeigt Werke von vier Fotografen, die in der 
ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts in der 
Region wirkten.

Im Regionalmuseum von C ̌ eský Krumlov 
(Krumau) gibt es die faszinierende Aus-
stellung „Was wäre, wenn“ zu besichti-
gen. Am Beispiel von mehr als zwei Dut-
zend Projekten, vom Mittelalter bis zum 

20. Jahrhundert, werden Ihnen Pläne, 
Projekte sowie kühne Ideen vorgestellt, 
die im tschechisch-österreichischen 
Grenzraum entstanden, aber nie umge-
setzt wurden.

ZISTERZIENSERABTEI 
VYŠŠÍ BROD
Lernen Sie die lebendige Tradition in der 
Zisterzienserabtei in Vyśśí Brod kennen 
und lassen Sie sich mit dem mystischen 
Schein des Zawisch-Kreuzes bezaubern. 
Dieses Krönungskreuz aus Vyśśí Brod 
wird in Südböhmen das erste Mal nach 
mehr als siebzig Jahren ausgestellt. 
Neben dem wertvollen Reliquiar stellt 
die Abtei auch Kunstschätze der Vergan-
genheit sowie Themen der tschechisch- 
österreichischen Beziehungen vor, die 
mit dem Wesen des Zisterzienserordens 
verbunden sind. 

Infos und Führungsanmeldungen zur 
Landesausstellung:
Tel.: +43/720 300 305

www.landesausstellung.com BE
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ALTE SPUREN. NEUE WEGE – 
OBERÖSTERREICH SÜDBÖHMEN

26. APRIL BIS 3. NOVEMBER 2013

Landesausstellung
Die diesjährige Landesausstellung gibt einen faszinierenden Überblick über Gemeinsames und Trennendes  
in den kulturellen, wirtschaftlichen und sozialen Beziehungen zwischen Oberösterreich und Südböhmen.
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zeigt. Eröffnet wurde die Schau übrigens von 
Bundesministerin Schmied und Bundesprä-
sident Fischer.

Ebenso fand 2011 eine Nitsch-Ausstellung 
im Leopoldmuseum statt. Bei der Presse-
konferenz, bei der Hermann Nitsch auch sei-
ne Ideen und Entwürfe einer unterirdischen 
Architektur ankündigen wollte, fragte ich 
Direktor Diethart Leopold, mit welcher mo-
ralischen Verantwortung er Bilder und 
Werke eines Künstlers, der sich seit fünfzig 
Jahren mit nichts anderem als mit Nekrophi-
lem, Blut und Tod beschäftige, in einem Mu-
seum für Schulklassen zugänglich machen 
könne. Die Antwort blieb Leopold schul-
dig. Für eine weitere Frage meinerseits ver-
weigerte man mir anschließend das Mikro-
fon. Bei derselben Pressekonferenz machte 
auch der am Podium sitzende Carl Aigner, 
Direktor des Landesmuseums St. Pölten, fol-

gendes bedenkliche Statement: „(Meister) 
Nitsch, vor deinen Bildern müsste man ei-
gentlich niederknien und sie anbeten.“

Alles ist möglich

Nitsch ist Absolvent der Grafischen Lehr- 
und Versuchsanstalt in Wien, macht seit 
über fünfzig Jahren – wie auch seine Kol-
legen – immer das gleiche, es ist keine Ent-
wicklung oder Veränderung zu sehen. Er 
treibt dieses Auseinanderklaffen zwischen 
Verstörung und Voyeurismus seit Jahren 
genüsslich weiter voran. Er benutzt Mess-
gewänder, reliquienähnliche Gegenstände 
und sakrale Instrumente, um die Aufmerk-

samkeit der Medien auf primitivster Ebene 
zu erzeugen. Denn wenn er sich ein Mess-
gewand umhängt, sich und seine Anhän-
ger mit dem Blut eines frisch geschlachteten 
Tieres beschüttet, dann ist das nicht die An-
deutung einer transzendenten Handlung, 
sondern die gekonnte Inszenierung des Ir-
dischen, nicht einmal des Unterirdischen. 
Es ist auch kein Ritual, denn das würde vo-

Größe der Werke ändert sich – mittlerweile 
zieren solche Arbeiten schon (auf Plastikfo-
lie gedruckt) – Parkgaragen in Wien.

Mit großer Wahrscheinlichkeit gab es 
nie eine zynischere Umsetzung des Kunst-
werkes und eine stärkere Diminuierung des 
Spirituellen als heute. Und nie zuvor haben 
sich Museumsdirektoren, Kuratoren und 
Kunstkritiker vor dieser Herabwürdigung 
der Kunst dermaßen verbeugt und ihr gehul-
digt.

In diesem Zusammenhang ist auch inte-
ressant, dass Nitsch, Frohner und auch Rai-
ner ihr eigenes, vom Land Niederösterrei-
ch gefördertes Museum besitzen. Es sind 
merkwürdige Verbindungen zwischen Po-
litik, Museumsdirektoren, Finanziers und 
dem Wiener Aktionismus, die sich – re-
trospektiv betrachtet – da auftun. Die Ak-
tionsanalytische Organisation (AAO), die 
Kommune am Friedrichshof, durfte jahre-
lang mit Duldung allerhöchster politischer 
Kreise ihr Unwesen treiben. Sammler gin-
gen ein und aus und deckten sich mit Wer-
ken ein. Es war ein „gesellschaftliches Ex-
periment“.

„Die etablierte Nichtunterscheidung zwi-
schen Heiligem und Frevel ist der kürzeste 
Weg in die Barbarei.“ (Jean Claire, Direktor 
des National Picasso Museum in Paris)

| Der Autor ist Architekturkritiker 
und freier Journalist in Wien |
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„ Mit großer Wahrscheinlichkeit gab es nie eine 
stärkere Diminuierung des Spirituellen als heute. 
Und nie zuvor haben sich Direktoren, Kuratoren 
und Kunstkritiker davor dermaßen verbeugt. “

raussetzen, dass man an etwas glaubt. Es ist 
die perfekte öffentliche Demonstration des 
Relativismus – alles ist möglich.

Manche zeitgenössischen Künstler be-
nutzen eben Attribute des Religiösen, um 
damit Geld zu verdienen. Ein Christuskopf 
(als Foto oder auf Leinwand) wird übermalt, 
zigfach vervielfältigt und wie in einer Dis-
neyindustrie in immer wieder neuen Varia-
tionen zur Schau gestellt. Und manche der 
ehemaligen Mitglieder des Wiener Aktio-
nismus verwenden heute noch Sterkorales 
und Körpersäfte, vermischt mit religiösen 
Inhalten und Themen, um die Öffentlichkeit 
zu schockieren. Immer das Gleiche, nur die 

Muehl
Zwei Werke von Ot-
to Muehl: Die Teu-
felin (2009; r.), Oh-
ne (2009; u.).  
Oben: Kreuzweg-
fries von Hermann 
Nitsch




